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Berlin, den 1. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Wirklichen Hofrath Edlen von Kremer in Wien 
den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Rath Ne— 
grelli in Wien und dem Architekten Sr. Majeſtät des Königs der Franzoſen, 
Huvs in Paris, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; jo wie dem katholiſchen 
Geiſtlichen Gauſer in Aachen den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; 
und den Kaufmann Jens Nyeborg in Thiſted auf der Nordweftfüfte von Jütz 
land zum Konful zu ernennen.“ 


Se. Ercellenz der General-Lieutenant und Commandeur des Kadetten-Corps, 
von Below, iſt aus Schleſien hier angekommen. 


(Frankreichs Verhältniſſe zu Spanien, Italien und der 
Schweiz. — Zu den innern Verlegenheiten, welche eine an legislativen Ergeb⸗ 


niſſen ſo arme und an ärgerlichen Vorfällen und Prozeſſen ſo fruchtbare Seſſion 


dem Miniſterium zur Verdanung während der parlamentariſchen Ferien hinter⸗ 
laſſen, geſellen ſich noch weit ernſtere Verlegenheiten und Schwierigkeiten nach 
außen. Die Zuſtände in Spanien, Italien und der Schweiz floͤßen dem 
Miniſterium des Aeußern lebhafte Beſorguiſſe ein. Es iſt ein Irrthum, wenn 
man glaubt, daß die Franzöſiſche Diplomatie in den letzten vier Monaten ſo un⸗ 
thätig in Madrid war, als es den Anſchein hatte. Nein, der Herzog v. Glücks⸗ 
burg hat Herrn Bulwer jo wenig das Feld der Intrigue freigelaſſen als Graf 
Breſſon dies früher gethan, und wie Dieſer hat auch Jener den Engliſchen Ge— 
ſandten hinters Licht geführt. Der Minifterwechfel, durch welchen die Moderatos 
großentheils vom Staatsruder entfernt und durch die Progreſſiſten erſetzt wurden, 
war ein Umſchwung, den Herr Bulwer auf Rechnung ſeines wiederauflebenden 
Eiufluſſes geſchrieben haben mag, der jedoch, wie man aus guter Quelle weiß, von 
hier aus eingeleitet und herbeigeführt ward. Herr Pacheco ſtand ſortwährend in 
geheimen Einvernehmen mit der Franzoſiſchen Diplomatie, und die Kälte der 
Königin gegen ihren Gemahl ſoll ebenfalls im Einverſtändniſſe mit dem Herzoge 
v. Glücksburg unterhalten worden ſein. Dieſer hoffte auf dieſe Weiſe über das 
Gemüth der jungen Königin eine unbedingte Herrſchaft zu erlangen und dann die 
Verſoͤhnung der beiden Königlichen Gatten wieder herzuſtellen, die er zu trennen 
gewiſſermaßen mitgewirkt. Der Plan war vielleicht fein, aber jedenfalls zu fein 


angelegt, denn man vergaß, daß, wie man einmal die Mittel aufgibt, durch die 


man zum Einfluß auf die Königin gelangt iſt, dieſer Einfluß ſelbſt ſchwinden wird. 
Indem man den Launen und der Eitelkeit der jungen Fürſtin ſchmeichelte, hatte 
man ſie beherrſcht, oder vielmehr glaubte man ſie zu beherrſchen; ſobald man aber 
der Königinn gegenüber eine ernſte Sprache führte, fand man, daß man ſich eine 
viel groͤßere Gewalt über ihr Gemüth zugetraut, als man wirklich beſaß. Das 
gerechte Opfer dieſer Täuſchung ward nun Herr Pacheco ſelbſt. Daß er ſelbſt 
den Marſchall Narvaez der Königin bezeichnet, beweiſt mehr als hinreichend, daß 
er bis jetzt die Progreſſiſten wie Herrn Bulwer hinters Licht geführt und ein Werk— 
zeug der Franzöſiſchen Diplomatie war. Dieſe iſt zwar jetzt auf dem Punkte 
wieder angekommen, von dem ſie ausgegangen, die Moderados werden wieder aus 
Ruder gelangen; allein den Zweck, den ſie durch Herrn Pacheco erreichen wollte, 
die Verſöhnung der Königin mit ihrem Gemahl, hat ſie dennoch verfehlt, und die 
neue Wendung der Dinge iſt kaum geeignet, das beabſichtigte Ziel näher zu rücken; 
der Rücktritt Herrn Pacheco's wird, wie man beſorgt, die Progreſſiſten und 
Esparteriſten in Harniſch bringen, und da die Karliſten in Katalonien überdies 
ihr Unweſen treiben, ſo iſt man über die nächſte Entwickelung der Zuſtände 
in Spanien nicht wenig beſorgt. Noch beunruhigter iſt man über das, was in 
Italien vorgeht. So entſchieden das Kabinet dort den gemäßigten Fortſchritt 
unterſtützen möchte, eben fo entſchieden würde es einer radicalen und revolutlo— 
nairen Bewegung entgegentreten. Nachdem die Regierung 17 Jahre daran ge⸗ 


arbeitet, die Revolution in Frankreich zu erſticken, kann es ihr nicht gleichgültig 
fein, wenn dieſe in Italien, in der Schweiz ihr Haupt erheben, die organiſche Ente 
wickelung in Europa unterbrechen und die Beziehungen der Kabinette zu einander 
in Verwirrung bringen ſollte. Das energiſche Einſchreiten Oeſterreichs in Ferrara, 
dem man weit entfernt iſt Eroberungsabſichten unterzulegen, ſowie die Depeſchen, 
die das Kabinet in Rom die letzte Zeit erhalten, laſſen beſorgen, daß die Bewe⸗ 
gung im Kirchenſtaat einen bedenklichen Charakter angenommen, daß der Papſt 
fie nicht mehr leiten, ſondern von ihr fortgeriſſen werden könnte. Für dieſen Fall, 
verſichert man, würde Frankreich mit Oeſterreich vereint zu iuterveniren ſtreben, 
um die Herrſchaft des Geſetzes in Italien aufrecht zu erhalten oder wieder herzu⸗ 
ſtellen. Das jedoch ein ſolches Eiuſchreiten keinen günſtigen Eindruck hier auf 
die öffentliche Meinung üben und in der nächſten Seſſion dem Miniſterium neue 
parlamentariſche Verlegenheiten bereiten würde, fühlt man ebenfalls, ſieht daher 
dieſen Ereingniſſen ängſtlich entgegen. In einer ganz analogen Lage befindet ſich 
das Kabinet der Schweiz gegenüber; ein friedliche Löſung des zwiſchen dem Son⸗ 
derbunde und der radialen Partei obwaltenden Zwieſpalts iſt kaum mehr zu hoffen, 
und man iſt eben ſo ſehr darauf gefaßt, daß die letztere in naher Zukunft zu den 
Waffen greifen, als das Oeſterreich nächſtens in Teſſin einrücken werde, vielleicht 


noch bevor es zwiſchen den beiden Parteien in der Republik zum förmlichen Bürger⸗ 


kriege kommt. In beiden Fallen würde ſich Frankreich zum bewaffneten Einſchreiten 
genöthigt ſehen; um jedoch das Gehaͤſſige dieſer Maßregel nicht auf ſich allein zu 
laden, ſind mit den Kabinetten von Wien und Berlin Unterhandlungen zu einer gleich⸗ 
zeitigen und gemeinſchaftlichen Intervention angeknüpft. Rußlands Zuſtimmung 
iſt man hierbei gewiß, und Englands Einwilligung iſt man nöthigenfalls nicht 
abzuwarten entſchloſſen, da dieſes nur entfernt an den Zuſtänden der Schweiz 
betheiligt iſt. Allein ein bewaffnetes Einſchreiten gegen die Republik werde ebenſo 
wie eins in Italien ſo ungünſtig auf die öffentliche Stimmung in Frankreich wir⸗ 
ken und den Sturz des Kabinets nur beſchleunigen, wenn dieſes überhaupt bis zu 
dieſem Ereigniſſe ſich halten ſollte. Wahr iſt es allerdings, daß man gerade auf 
Seiten der Freunde des Kabinets eine Thätigkeit deſſelben nach außen, wie unpo⸗ 
pulär fie auch fein mag, für das unfehlbare Mittel hält, die gegenwärtig erſchüt⸗ 
terte Verwaltung wieder zu befejtigen. Die Nothwendigkeit eines energiſchen Auſ⸗ 
tretens gegen revolutionaire Bewegungen nach innen oder nach außen, meint man, 
würde die Majorität in der Kammer kompakter und unerſchütterlicher als je um 
Herrn Gulzot ſcharen. Wie viel dieſe Anſicht für ſich habe, ift jetzt nicht der 
Augeablick zu unterſuchen. 


Berlin, den 30. Auguſt. Das Central-Cemité des polniſch⸗demokratiſchen 
Vereins hat aus Anlaß der Anklageakte des Staatsanwalts gegen die 254 polni⸗ 
ſchen Gefangenen eine Anſprache an das deutſche Volk verbreiten laſſen, worin es 
ſich Mühe gibt, nachzuweiſen, wie nur der Patriotismus ſeiner Landsleute ihr 
Verbrechen ſei. Es wird ſchwer, ſich dieſe Ueberzeugung unzueignen. 

Dem Vernehmen nach wird der König von Holland, welcher jetzt einige Wo⸗ 
chen auf ſeinen reizend gelegenen Beſitzungen in Schleſien zuzubringen beachſichtigt, 
auf feiner Hin- oder Rückreiſe auch eine kurze Zeit in unſerer Mitte verweilen. 

Mehrere wackre, dabei ſehr reiche Männer haben ſich jetzt hier vereinigt, um 
nach ihren Kräften die Noth in Berlin zu lindern, die nicht nur den Armen heim⸗ 
ſucht, ſondern auch den unbegüterten Mittelſtand ſehr hart trifft. Von dem Grund⸗ 
ſatz ausgehend, daß das allerempfindlichſte in der Haushaltung immer das theure 
Brod iſt, wollen jene Männer nächſtens eine großartige Vereins bäckerei ins Le⸗ 
ben treten laſſen, welche ſtets das größte und billigſte Brod liefern ſoll, da der 
Berein keinen materiellen Vortheil, ſondern nur das Wohl der Bürger bezweckt 
und ſich mit den gewöhnlichen Zinfen von 5 pCt. pro Anno begnügen will. Ein 
ſolch löbliches Unternehmen verdient Nachahmung. 

Der neue Kriegs Miniſter, Herr v. Rohr, am 31. März 1840 zum Ge⸗ 
neral-Lieutenant ernannt, iſt 60 Jahr alt und noch ſehr rüftig. Sein Amt wird 
er im Oktober antreten. Der General⸗Lientenant v. Repher, zeiliger Direktor 
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im Kriegsminiſterium, war früher als Boyen's Nachfolger genannt worden. 
Herr v. Boyen, welcher das Kriegsminiſterium ſchon früher, und zwar bis An— 
fang 1820, fünf Jahre verwaltet hatte, trat 1840 aus dem Ruheſtande, nach 
dem Wunſche des Königs, wieder in den Staatsdienſt, und erhielt 1841, nach 
Rauch's Tode (dazwiſchen waren Hake und Witzleben Kriegsminiſter), das Kriegs⸗ 
Miniſterium, welchem er alſo im Ganzen 11 Jahre feine Thätigkeit gewidmet 
hatte. Hr. v. Boyen hat die höchften militairiſchen Auszeichnungen: den ſchwar— 
zen Adler⸗Orden in Brillanten und das Ehrenamt als Chef des 1. Inſ.-Regts. 
Am Huldigungstage (15. Okt. 1840) wurde er zum General der Infanterie — 
nach dem Feldmarſchall die höchſte militairiſche Würde) ernannnt. Er war der 
ältefte Staats-Miniſter, was nach ihm jetzt Herr Mühler, der Präfident des 
geheimen Obertribunals und bis vor drei Jahren Juſtizminiſter, iſt. Hr. Mühler 
hat eben fo wenig, wie der ihm der Anciennetät nach folgende Staats-Miniſter, 
Herr Rother, ein Miniſterium unter feiner Leitung. Beide vorgenannten Minis 
ſter ſind übrigens die einzigen im Staatsminiſterium, welche König Friedrich Wil— 
helm III. (1832 und 1836) ernaunt hat. Der nächſt älteſte Departements: 
Miniſter iſt Herr Eichborn (ſeit 1840). N b 

Berlin den 31. Aug. (Spen. Ztg.) Man erinnert ſich, daß die durch 
die K. Botſchaft vom 24. Juni angeordnete und dann am 25ſten wirklich vollzo— 
gene Wahl der ſtändiſchen Ausſchuſſe und der ſtändiſchen Deputation für das 
Staatsſchuldenweſen von vielen Mitgliedern der Stände nur unter einem Vorbe— 
halt geſchah, wie denn z. B. die Preußiſchen Abgeordneten, mit Ausnahme von 
nur 12, dem von Herrn v. Auerswald in Verſchlag gebrachten, Vorbehalte bei— 
traten, „daß fie die Allerhöchſte Botfchaft vom 24. Juni dahin verſtanden hätten, 
daß die heut zu wählenden Ausſchüſſe, der allerhöchſten Intention gemäß, nur 
zur Berathung ſolcher Gegenſtände, welche dadurch nicht dem, in früheren Ge— 
ſetzen begründeten, Beirath des vereinigten Landtags entzogen werden, einberufen 
werden ſollen, und daß fie zu dieſem Zwecke die angeordneten Wahlen vollzögen.“ 
Nun find aber bekanntlich in dem Landtagsabſchiede dieſe Vorbehalte gewijjermas 
ßen für null und nichtig erklärt, indem es darin heißt, „daß, fo lange 
der König Sich nicht bewogen finde, die Verordnungen vom 3. Februar d. J. ab⸗ 
zuänbern, dem vereinigten Ausſchuſſe und der ſtändiſchen Deputation für das 
Staatsſchuldeuweſen diejenigen Befugniſſe verbleiben, welche ihnen nach den ge— 
dachten Verordnungen und den darauf bezüglichen Declarationen vom 24. Juni 
d. J. zuſtehen.“ Eben brachten nun die Zeitungen die beſtimmte Nachricht, daß 
der Landrath v. Bardeleben aus Oſtpreußen, der dem oben erwähnten Vorbe— 
halte beigetreten, und mit 19 Stimmen auch zum Mitgliede des ſtändiſchen Aus— 
ſchuſſes erwählt worden war, ſich durch dieſe, im Landtags-Abſchiede ausgeſpro⸗ 
chene Nichtigkeits-Erklärung des Vorbehalts bewogen gefunden habe, ſein Mandat 
als Ausſchußmitglied zurückzugeben, indem er, wie er in dem Schreiben an 
den Ober-Präjidenten Böttcher erklärt, es unter dieſen Umſtänden mit feinem Ge— 
wiſſen für unvereinbar halte, Mitglied des Ausſchuſſes zu bleiben: wobei einige 
Zeitungen auch noch hinzufügen, daß wahrſcheinlich noch mehrere ähnliche Rück— 
tritte anderer Deputirter folgen würden. Wir ehren aufrichtig jede Ueberzeugungs— 
treue, und es bleibe daher fern von uns, die Motive des Schrittes des Herrn 
v. Bardeleben anzufeinden; dennoch aber müſſen wir denſelben bedauern, da es 
wohl zweckmaͤßigere Mittel gegeben haben würde, das Gewiſſen rein zu bewahren, 
und dabei doch die höhere Pflicht gegen das Land nicht aus den Augen zu ſetzen. 
Schon die Nichtbetheiligung einzelner Abgeordueten bei der Vornahme der Wahl 
ſelbſt, hat der genügenden Vertretung der Anſichten durch die Ausſchüſſe geſchadet, 
welche durch den Vereinigten Landtag ſelbſt, als die der Mehrzahl der Abgeordne— 
ten und ſomit des Volkes bekundet worden ſind. Wenn nun die Abgeordneten 
gerade dieſer Partei fich aus den Ausſchüſſen zurückzuziehen beginnen, ſo könnte 
es leicht ſich ereignen, daß in deuſelben eine andere Meinung die Oberhand ge— 
winnt, als diejenige, welche bisher durch die Majorität vertren wurde, und daß 
ſo das bereits gewonnene Feld zum Theil wieder verloren gehe. Es wird und 
muß ja einen geeigneteren Weg geben, wie die Abgeordneten, innerhalb des 
Ausſchuſſes ſelbſt, ihr Gewiſſen gegen diejenigen Maßregeln wahren, welche 
ſie mit demſelben für unvereinbar halten, als indem ſie das Feld überhaupt ganz 
im Stiche laſſen. Muß ſchon dieſe Rückſicht, unſerer Meinung nach, gerade die 
Mitglieder der liberalen Seite abhalten, ihr Mandat niederzulegen, ſo ſcheint uns 
doch auch der Inhalt des Landtagsabſchiedes ſelbſt bei genauerer Prüfung nichts 
zu enthalten, was auf eine Nichtbeachtung der, Hinſichts der Befugniſſe des 
ſtändiſchen Ausſchuſſes kundgegebenen, Wünſche der Majorität ſchließen ließe. 
Schon die milde Form, in der von dem Vorbehalte geſprochen wird, und in der 
ſich kein Wort des Tadels oder des Vorwurfs findet, und die Bezugnahme auf 
die Declaration vom 24. Juni geben uns hinreichende Anhaltspunkte zu der Anz 
nahme, daß die Beſcheidung in dem Landtagsabſchiede nur eine reservatio juris 
(einen Rechtsvorbehalt) Seitens dee Regierung enthält, daß dieſelbe aber that— 
ſächlich ſicherlich Nichts von den Ausſchüſſen verlangen werde, wodurch die 
Befugniſſe des Vereinigten Landtags geſchmälert werden könnten. Wie wir dies 
feite Vertrauen zur Regierung haben, ſo wollen wir aber auch zum Schluſſe das 
Vertrauen auszuſprechen nicht unterlaſſen, daß der Schritt des Herrn v. Bardele— 
ben ein vereinzelter bleiben und Niemand weiter durch allzu ängſtliche Gewiſſeus⸗ 
Rückſichten veranlagt werden werde, dem erwähnten Beiſpiele zu folgen, daß viel: 
mehr gerade die, welche für das Recht und den Fortſchritt ſchon bei den Debatten 
des Vereinigten Landtags fo wacker fochten, auch von dem gleichen Kampfe inner; 
halb des Ausſchuſſes ſich nicht zurückziehen werden. 


Berlin den 1. September. (Spen. Stg.) Bekanntlich enthielten po 


daß er den Herzog nicht eine Sekunde aus den Augen gelaſſen, 


Kurzem Madrider Blätter die kurze Notiz, daß der General Graf v. Villa— 
Hermoſa mit dem Oberſten Lorrigarri und einem zahlreichen Gefolge abge⸗ 
reiſt ſeien, um den Herbſt. Uebungen des Preußiſchen Heeres beizuwohnen und 
die Organiſation der Artillerie, des Geniecorps und der Militairſchulen zu ſtudi⸗ 
ren. Wie wir aus Pariſer Briefen erſehen, liegen unter dieſem angegebenen 
Zwecke der Sendung allerdings noch andere Pläne verborgen, und iſt es dabei auf 
einen Verſuch für die Anerkennung der Königin Iſabella durch das Berliner Kabi⸗ 
net abgeſehen. Den Grafen Villa-Hermoſa begleitet, wie dieſe Briefe melden, 
ein Gefolge, welches ganz das Gepräge einer diplomatiſchen Sendung trägt: auch 
überbringt er Zeichen der ausgezeichnetſten Hochachtung der Königin Iſabella für 
unſern Monarchen — die Briefe ſprechen von einem eigenhändigen Schreiben der 
Königin und einem goldenen, reich mit Diamanten geſchmückten Degen —. Der 
Marquis von Dalmatien, ſo wird ferner hinzugefügt, habe von Paris aus den 
Auftrag erhalten, nach Kräften hierſelbſt den Spaniſchen Abgeſandten zu untere 
fügen, und Alles aufzubieten, um ihm eine offizielle Stellung zu verſchaffen: 
kurz es dürfte fich dieſen Angaben zufolge hier ganz daſſelbe Verhältniß entwickeln, 
wie dies im vorigen Jahre in Rom beim Papſte Hinſichts des Franzöſiſchen Ge— 
ſandten, Grafen Roſſi, und des Spaniſchen, Caſtillo y Ayenſa, der Fall, und 
es auch dort ſchließlich von Erfolg war. Heißen wir indeß die Abgeſandten aus 
der Pyrenäiſchen Halbinſel, die ſich bereits auf dem Wege zu uns befinden, auf⸗ 
richtig willkommen, denn wir ſehen durch fie den Anfang gemacht zur Wiederher⸗ 
ſtellung einer Verbindung, deren Abbruch wir, wegen der daraus für uns folgen⸗ 
gen materiellen und politiſchen Nachtheile, oft genug bedauert haben, und hoffen 
wir, daß die Stimme des Vereingten Landtags, durch welchen der Anerkennung 
der Königin von Spanien ſo warm und augelegentlich das Wort geredet wurde, 
nicht unerhört verhallt ſein, vielmehr den in dieſer Beziehung von uns ſo oft aus⸗ 
geſprochenen Wünſchen den gehörigen Nachdruck verliehen haben mag, damit die⸗ 
ſelben recht bald ihrer Erfüllung entgegenreifen. 

Marienwerder, den 27. Auguſt. Geſtern Vormittag erfolgte hier zur 
großen Freude der hieſigen roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchengemeinde die feierliche Grund⸗ 
fteinlegung zu der durch die Allerhöchſte Gnadenbewilligung Sr. Majeſtät des 
Königs neugegründeten römiſch⸗katholiſchen Kirche iumitten einer ſehr zahlreichen 
Verſammlung von Gliedern aller Konfeſſionen. 

—ů 


Ausland. 


Dein, t f h n e 

Mainz, den 28. Auguſt. Geſtern wurde unſer Gouverneur, Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Withelm von Preußen, durch den Beſuch Sr. Königl. Hoheit 
des Kronprinzen von Bapern nebſt deſſen hoher Gemahlin überraſcht, ſo wie heute 
Morgen Se. Großherzogl. Hoheit der Erbgroßherzog von Heſſen hier eingetroffen 
iſt; ſämmtliche hohe Herrſchaften jedoch inkognito. 

München. — Das Regierungsblatt vom 26. Auguſt enthält jetzt 
folgende Bekanntmachung, die (bereits erwähnte) Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Stände-Verſammlung betreffend: „Ludwig, von Gottes Gnaden König 
von Bayern zc. Wir haben, in der Abſicht, auf verfaſſungsmäßigem Wege die 
Hinderniſſe, welche unter den gegenwartigen Zeitverhaͤltuiſſen dem Vollzuge des 
Art. 1. des Geſetzes über den Fortbau der Ludwigs⸗Süd⸗Nordbahn vom Mai v. J., 
dann der Art. 3. der beiden Geſetze vom nämlichen Tage und Jahre über den 
Bau einer Eiſenbahn von Lichtenfels an die Reichsgrenze bei Koburg, ſo wie von 
Bamberg über Würzburg und Aſchaffenburg an die Reichsgrenze eutgegenſtehen — 
beſchloſſen, die Stande Unſeres Reiches auf den zwanzigſten September lauſenden 
Jahres zu einer außerordentlichen Verſammlung ausſchließlich für gedachten Zweck 
einzuberufen. 

Aus Kiſſingen vom 23. Auguſt wird gemeldet, daß der Konig befohlen 
habe, den Bau der Gas- und kalten Soolen- Bäder an der Saline durch den Anz 
bau zweier Seitenflügel zu vergrößern, und zwar ſchon in nächſter Saiſon, fer⸗ 
ner, daß der bisher der Königlichen Saline zugehörige Soolenſprudel von nun au 
für das Bad Kiſſingen zum alleinigen Gebrauch verwendet werden ſoll. 

Wie Preußiſche Blätter melden, werden nun bald, in Uebereinſtimmung mit 
dem Wunſche der beiden Kurien des vereinigten Landtags, im preußiſchem Heere 
nach dem Grundſatz einer vollen Gleichſtellung beider chriſtlichen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe auch katholiſche Feldprediger in größerer Zahl angeſtellt werden, je nachdem es 
das Bedürfniß der verſchiedenen Garniſonen erfordert. Außerdem ſoll auch, wie 
verlautet, die Stelle eines katholiſchen Feldprobſtes gegründet werden. 


Frankreich. 


Paris, den 27. Auguſt. Der Marſchall Sebaſtiani iſt geſtern in ſeinem 
Hotel eingetroffen und hat bald nach ſeiner Ankunft den Beſuch zweier Adjutanten 
des Königs erhalten, die ihm im Namen Sr. Majeſtät und der Königl. Familie 
wegen des traurigen Geſchicks, welches ihn betroffen, kondoliren ſollten. Auch 
der Marquis von Choiſeul-Praslin, Bruder des Herzogs, und der Herzog von 
Albufera, ein naher Verwandter der Familie, welche im Haag die Nachricht von 
der furchtbaren Mordthat erhielten, find geſtern in Paris angekommen. 

Herr Allard, der Chef der Sicherheits-Polizei, hat, als er vom Kanzler des 
Pairshofes über die Umftände befragt wurde, unter welchen dem Herzog von Pras⸗ 
lin die Mittel zur Selbſtvergiftung zugänglich geworden, aufs beſtimmteſte erklärt, 
und daß dieſer ſich 
ſich nicht vergiftet haben 


in der Zeit, wo er (Herr Allard) im Hotel geweſen, 
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könne. Aehnliche Erklärungen ſollen die Polizei» Agenten, welche dort waren, 
abgegeben haben. i 
Aus der Beſichtigung des Herzogs von Praslin, welche durch die Doktoren 
Pasquier, erſten Wundarzt des Königs, Tardien, Cannet, Simon und Boys 
de Loury ſchon am 18. Auguſt in Gegenwart des Königl. Prokurators vorgenom- 
men wurde, ergab ſich, daß er nachſtehende Verletzungen hatte: 1) am rechten 
Arm einen langen, tiefeinfehneidenden Nagelriß; 2) an der rechten Hand, am 
inneren Theile des Daumens, einen Biß mit Hinwegreißung der Haut; 3) einen 
anderen Biß am äuherſten Ende des kleinen Fingers der rechten Hand; 4) eine 
tiefe gekratzte Wunde an der linken Hand; » am kleinen Finger derſelben 
Hand eiue tiefe Wunde und weiter unten einen tiefen Nageltiß; dieſer Finger war 
mit friſchgetrocknetem Blute ganz überdeckt; 6) am Mittelfinger mehrere gekratzte 
Wunden, mit Hinwegreißung der Haut; 7) am Bordertheil des linken Beines 
eine handgroße Quetſchung, wie von einem heftigen Schlage; 8) am oberen 
Theile der linken Wade eine unbedeutende Wunde. Alle dieſe Verletzungen waren 
ganz friſch und offenbar von dem Kampfe mit der Gemordeten herrührend. 

Um Mitternacht vom 26ſten wurde der Leichnam des Verſtorbenen in einen 
Fourgon der fogenannten Pompes Funebres gebracht (einer hier beſtehenden Un⸗ 
ternehmung, die alles auf Leichenbegängniſſe Bezügliche zu beſtimmten Preifen 
beforgt, welche je nach dem Grade von Aufwand wechſeln, den man dabei ge⸗ 
macht haben will), der in der Stille und ohne allen Auſſehen erregenden Apparat 
herbeigeſchafft war, worauf dieſer Fourgon durch den großen Luxembourg-Garten, 
wo er auch gehalten hatte und welcher unmittelbar hinter dem Lurembourg⸗Palaſte 
ſüdlich von dieſem gelegen iſt, feinen Weg nach der großen eiſernen Pforte des 
Gartens nahm, die auf den Boulevard Mont-Parnaſſe binausführt. Durch dieſe 
Pforte ging es nun auf den beſagten Boulevard (der noch innerhalb der Barrie— 
ren liegt) und dieſen hinab nach dem Gottes acker des Mont, Parnaſſe, wo unver- 
weilt die Beerdigung bewerkſtelligt wurde. Alles dies konnte um ſo leichter ge⸗ 
ſchehen, ohne daß irgend ein Unberufener etwas daven merkte, als der Garten 
des Luxembourg, wo die Aufladung des Leichnams auf den Fourgon geſchah, und 
durch deſſen große Haupt⸗Allee, in der Richtung nach dem Obſervatoire zn 5 der 
Fourgon ſeinen Weg zu nehmen hatte, bei Nachtzeit für Niemanden zugänglich, 
der Boulevard Mont⸗Parnaſſe aber, welchen man nachher hinabfahren mußte, zu 
einer fo ſpäten Nachtſtunde ganz menſchenleer und verlaſſen iſt, ſo daß man 
demnach ziemlich ſicher ſein konnte, daß der kleine ohne irgend eine Eskorte 
gehende, auch in ſeiner äußeren Erſcheinung nicht an einem Trauerwagen erin⸗ 
nernde Fourgon unbemerkt an ſeine Beſtimmung gelangen werde, wie es denn 
auch der Fall war. Man hatte zu dem noch die Vorſicht gebraucht, daß die bei 
dem Zuge und Vegräbniß⸗Akte unumgänglich nöthigen Perſonen und Zeugen ver⸗ 
einzelt und in gewiſſer Entfernung von dem Wagen, jedoch fo, daß ſie ihn nicht 
aus dem Geſicht verlieren konnten, nach dem Gottesacker ſich begaben. 

Der Herzog foll auch erklart haben, daß man fein Teſtament in feinem Por⸗ 
teſeuille finden werde. Sein ganzes perſönliches Vermögen (das Geſammt Ver⸗ 
mögen, das die Herzogin für ihren Theil hinterläßt, ſoll ſchon letzt im Ka⸗ 
pital 10; Millionen betragen) vermacht er zweien feiner Töchter, mit dem Aus⸗ 
drucke ſeines Vertrauens, daß ſie eine billige Vertheilung deſſelben vornehmen 
würden. Außer verfchiedenen Legaten an Mitglieder ſeiner Familie vermacht er 
dem Fräulein von Luzy (Laura oder Henriette Des portes) elne lebenslängliche 
Jahres⸗Rente von 3000 Fr. Jeden Morgen um 9 Ahr wird für die Seelenruhe 
der Herzogin von Praslin eine Meſſe in der Madeleine-Kirche geleſen, wobei die 
Verwandten und Freunde der Verſtorbenen in tieffter Tranerkleidung zahlreich ſich 
immer einfinden. g 

Es hat ſich das Gerücht verbreitet, ſchon vor fünf oder ſechs Jahren hätte 
ein Mordverſuch gegen die Herzogin von Praslin ſtattgefunden eines Abends, 
als die Herzogin in dem prachtvollen Parke des Schloſſes Vaur⸗Praslin ſpazieren 
gegangen, wäre in einem Gebüſch ein Schuß gefallen, und eine Kugel hatte die 
Herzogin am Kopfe geſtreift; eine gerichtliche Unterſuchung wäre damals nicht ein⸗ 
geleitet worden, die Familie hätte die Geſchichte zu unterdrücken geſucht; Alles 
aber wäre überzeugt geweſen und ſei es noch, daß der Herzog von Praslin der 
Urheber jenes Mordverſuchs geweſen. 

Die Zwietracht zwiſchen dem Herzoge von Praslin und ſeiner Gemahlin be⸗ 
ſtand ſchon feit einer Reihe von Jahren; ſie war allbekannt und ſtieg nach 1843, 
als Dlle. de Luzy in die Familie kam, noch mehr. Wie die Diener ausſagten, 


hatten viele ſtürmiſche Auftritte zwiſchen Herrn von Praslin und ſeiner Gemahlin 


ftatt. In der letzteren Zeit ſchien die Herzogin von düſteren Ahuungen erfüllt. 
Vor etwa einem Monat fagte fie zum Herzog, welcher fie einlud die Familien⸗ 
gruft im Schloſſe, die er neu hatte herſtellen laſſen, in Augenſchein a nehmen: 
„Wozu? Werde ich nicht bald für immer in die Gruft hinabfteigen ? Ju dem 
Gemache der Herzogin fand man eine Anzahl Papiere, Ait ſchwarzem Siegellad 
verſiegelt; auf der Hülle ſteht von der Hand der Herzogin geſchrieden: „Für mei⸗ 
nen Gemahl. Nach meinem Tode zu öffnen.“ Es ſind dieſe Papiere dem Prä⸗ 
ſidenten des Pairshofes uneröffuet zugeſtellt worden. Auch hat mau Memoiren 
gefunden, welche die Herzogin geſchrieben und worin ſie die glücklichen und die 
dann folgenden traurigen Jahre ihrer Ehe ſchildert. Ju den Gemächern des Her⸗ 
zogs war die Nachſuchung lange ohne allen Erfolg; endlich entdeckte man in einem 
geheimen Fache eines Kabinets eine große Anzahl Briefe, die von Dlle. de Luzy 
herrühren ſollen. Sie ſind „Azelie“ unterzeichnet und beginnen alle mit den Wor⸗ 
ten: „Mein theurer Theobald.“ Noch mehrere andere wichtige Papiere wurden 
an derſelben Stelle aufgefunden. Auch fand man eine lange Korreſpondenz, die 


zwiſchen dem Herzog und der Herzogin ſtattgefunden, iusbeſondere in Bezug auf 
den zwiſchen ihnen beſtehenden Zwieſpalt, fo wie einige Briefe des Marſchalls 
Sebaſtiani, welcher ſeinem Schwiegerſohn in ſcharfen Ausdrücken Vorwürfe we⸗ 
gen des Benehmens deſſelben gegen feine Gemahlin machte. Olle. de Lu zy wird 
in der Conciergerie noch immer ſtreng bewacht. Es iſt ihr nur ein zweiſtündiger 
Spaziergang in dem Hofe dieſes Gefangniſſes, unter Begleitung eines Aufſehers, 
erlaubt. Sie ſcheint niedergeſchlagen und nachdenkend. Ihr Geſicht iſt ſehr blaß 
und ihre Haltung deutet inneren Kampf oder Ermüdung au. Die Veranlaſſung 
zu der Scene, welche den Mord der Herzogin zur Folge hatte, ſoll ein Blumen⸗ 
ſtrauß geweſen ſein, den der Herzog, unmittelbar nach ſeiner letzten Ankunft in 
Paris, der Die. de Luzy überbrachte. 

Aus den Verhören, welche Fräulein de Luzy vor der Kommiſſion des Pairs⸗ 
hoſes bejlanden hat, geht hervor, daß fie eine Perſon von ausgezeichneter Bil⸗ 
dung iſt und die Anſchuldigung, mit dem Herzog von Praslin in unerlaubter 
Verbindung geſtanden zu haben, beharrlich zurückweiſt. Die aufgefundenen Kor⸗ 
reſpondenzen werden darüber vielleicht die Wahrheit aufhellen. Sie behauptet 
auch, der Herzog ſei am 17ten Abends, als er unmittelbar von der Eiſenbahn 
weg mit zweien ſeiner Töchter ihr einen Beſuch machte, keinen Augenblick mit ihr 
allein geweſen. Audere Zeugen follen das Gegentheil ſagen. Nur die Öffentliche 
gerichtliche Verhandlung kann alle dieſe Punkte aufklären. 

Spanien. 

Madrid, den 22. Auguſt. Das Minifter-Gonfeil hat fig geſtern 
noch einmal verfammelt; nach Beendigung der Verathung begab ſich Herr Pa⸗ 
checo abermals zum Könige, um demſelben vorzuſtellen, daß das allgemeine 
Jutereſſe des Laudes die angenblickliche Ausſöhnung des Königs mit ſeiner 
Gemahlin erheiſche. Die Antwort des Königs iſt noch nicht bekannt, von ihm 
hängt auch die Eutſcheidung der Miniſter⸗Criſis ab. — Man behauptet, daß das 
neue, eventuelle Kabinet bereits organiſirt ſei; es verlohnt ſich nicht, eine Liſte 
zu geben, die ſchon ſo oft mit ſtarken Variationen in Journalen publieirt iſt. 
Herr Salamanca bleibt der deſignirte Chef des Kabinets, der General Nar⸗ 
vaez ſigurirt faſt in allen Combinationen. 

Portugal. 

Liſſabon, den 14. Auguſt. Die Portugieſiſchen Cortes find bis zum 2. 
Januar 1848 einberufen. Den Grafen Lavradio ſoll die Königin mit der Bil⸗ 
dung eines neuen Kabinets beauftragt haben. Die Unterwerfung der Inſel 
Madeira wird in offiziellen Zeitungen angezeigt. 

San 

Rom, den 18. Auguſt. Die geſtern hier eingegangene Nachricht, daß der 
der öſterreichiſche Feſtungs-Kommandanut in Ferrara, Graf Auersperg, feinen mili⸗ 
tairiſchen Demonſtrationen gegen die Stadt eine noch imponirendere Wendung 
gegeben, der Kardinal⸗Legat aber aufs nene dagegen proteſtirt habe, hat im großen 
Publikum eine leidenſchaftliche Stimmung hervorgerufen; in der Romagna ſelbſt 
ſoll dieſe kaum noch zu zügeln fein. Wohlunterrichtete verſichern indeſſen, daß 
die Maßregeln des Kommandeurs nichts weniger als offenſiv, vielmehr einzig und 
allein im Intereſſe der Ruhe und öffentlichen Sicherheit Ferrara's in der Mitte 
eines erſchütterten Parteitreibens genommen ſelen. Denn man muß wiſſen, daß 
im gegenwärtigen Augenblick vom päpſtlichen Linienregiment auch nicht ein Mann 
in Ferrara in Garniſon ſteht, um in öffentlichen Kriſen Frieden vermitteln zu kön⸗ 
neu. Damit dies ſobald als möglich geſchehe, hat der päpſtliche Oberſt Stuart 
(von der Artillerie) Befehl erhalten, morgen in der Nacht mit zwei Bataillonen 
Füſiliere und einem Bataillon Jäger in Eilmärſchen von hier nach Ferrara abzugehen. 

Rom den 21. Aug. Am 17ten Abends hatten ſämmtliche bei dem hieſigen 
Hofe beglaubigte Repräſentanten der fremden Mächte (auch der Preußiſche Ge— 
ſandte, Herr v. Uſedom, war aus der Villa Falconieri, ſeinem Sommerſitz in 
Frascati, hergekommen) eine außerordentliche Audienz bei Sr. Heiligkeit, um in 
derſelben ihr diplomatiſches Gutachten über die am 13ten von den Oeſterreichiſchen 
Truppen ausgeführte Occupation der ganzen Stadt Ferrara abzugeben. Die 
fremden Miniſter haben, faſt ohne Ausnahme, dem Papſt die kräftigſte Mitwir⸗ 
kung ihrer Kabinette zur Behauptung ſeines beeinträchtigten Rechts zugeſagt. Zur 
richtigen Beurtheilung der Ereigniſſe muß man wiſſen, daß ſich Oeſterreich in dem 
Wiener Vertrage allerdings das Beſatzungsrecht der beiden Feſtungen in Ferrara 
und Comacchio im Kirchenſtaat vorbehalten, daß aber der in Wien anweſende 
Cardinal Golfalvi am 12. Juni 1815 im Namen Pins VII. gegen eine ſolche 
Beeinträchtigung der päpſtlichen Souverainetät proteſtirte. Es iſt wahr, daß die 
Oeſterreichiſchen Feſtungs⸗Commandanten zuweilen ihre Poſten auch über die Wälle 
ausdehnten, eben ſo wahr aber auch, daß jedes Mal dagegen proteſtirt wurde. 

Die Aufregung iſt in den Provinzen nicht weniger groß, und man droht für 
den Fall, daß fremde Truppen vorwärts ſchreiten würden, mit Brunnen⸗Ver⸗ 
giftung und allen Mitteln einer desperaten Gegenwehr, Aeßerungen eiues ſehr 
unzeitigen und blinden Eifers, welche mit den Maßregeln des frommen Kirchen⸗ 
fürſten in direktem Widerſpruche ſtehen. Es iſt nicht auzunehmen, daß er ſeinen 
Grundſätzen auch bei dringender Nothwehr je entſagen werde, und es ſteht zu 
ewarten, daß er ſich der geiftigen Waffen eher in ihrer gauzen Ausdehnung bes 
diene, bevor er dem brutalen Gebrauche der weltlichen Gewalt gleich rohe Mittel 
entgegenzuſetzen ſich entſchließen werde. 

Der Franzöſiſche Bolſchafter wurde vorgeſtern Abend noch ſpät in der Nacht 
zum Papſt gerufen, was unter ſolchen Umſtänden kaum ohne Beziehung auf die 


Vorfälle des Tages fein kann. a Br 
Von Parma und Lucca aus treffen ſort,während ſehr klägliche Berichte ein. 
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An den Herzog von Lucca hat einer ſeiner Untergebenen einen ſehr energiſchen 
Brief gerichtet und die Rechtswidrigkeit ſeines Regierungs-Verfahrens den Ver⸗ 
trägen gegenüber hervorgehoben. 

Die ſchleunige Aus rüſtung der Reſerbe der Bürgergarde iſt beſchloſſen und 
wird in den nächſten Tagen vollzogen werden. Es geſchieht dies für den möglichen 
Fall, daß die ſo zahlreich unterzeichneten Mitglieder dieſer Garde ins Feld rücken 
müßten, damit der nöthige innere Dienſt alsdann durch jene verrichtet werden 
könne. In den Provinzen iſt bereits eine freiwillige Guardia provinciale zuſammen— 
getreten, welche jene unterſtützen wird. 

Griechenland. 

Athen, den 15. Auguſt. Die Ereiguiffe in Griechenland drängen ſich und 
eilen einer baldigen Löſung entgegen. Aus der Feſtung Chalkis langte vorgeſtern 
die Nachricht hier an, daß General Kriziotis, der wegen Civilklagen gefangen 
gehalten wurde, in der Nacht aus ſeinem Gefäugniß entkommen ſei und ſich in 
Begleitung einer bedeutenden Anzahl Bewaffueter (man ſpricht von 100 Mann) 
in der Nähe der Stadt feſtgeſetzt habe. Er machte den ihm beigegebenen Offizier 
und den Profoßen betrunken, bemächtigte ſich der Thorſchlüſſel und nahm die 
Schildwache mit. Das Dorf iſt Eigenthum Kriziotis' und er ſoll ſich bereits 
tüchtig verſchanzt und eine Anzahl Beuteluſtiger an ſich gezogen haben. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden-Bureaus find 
im abgelaufenen Monat Auguſt 1113 Fremde hier eingetroffen. 

Der Handwerkerverein unter Leitung des Profeſſor Huber in Berlin, 
der mit aller Gewalt die Handwerker recht- und firenggläubig machen wollte, iſt in 
Gott entſchlafen und hat 1200 Rthlr. Schulden hinterlaſſen. Der zweite Hand— 
werkerverein dagegen wächſt immer mehr an Zahl der Mitglieder, deren er bereits 
mehrere Tauſende zählt. 

Ueber die Jugend ſagt Börne (in feinen nachgelaſſenen Schriften): 
„Man braucht nichts, ſo lange man jung iſt, keine Ruhe, keine Frau, kein war⸗ 
mes Zimmer, keine Kutſche, kein Geld, nicht einmal Geſundheit. Aber im Al- 
ter ſind alle dieſe Sachen nöthig.“ 

Charakteriſtik der Europäiſchen Hauptſtädte. Berlin modiſirt. 
Breslau promenirt. Caſſel ſchnarcht. Dresden wundert ſich. Dublin bettelt. 
Edinburgh träumt. Florenz gafft. Frankfurt zählt. Genna lacht. Hamburg 
ißt. Hannover ſchläft. Leipzig lieſt. Liſſabon ſchmollt. London gähnt. Lyon 
arbeitet, Madrid raucht. Mainz freut ſich auf den Carneval. Mannheim 
flucht. Mancheſter packt. Marſeille ſingt. München trinkt. Neapel ſchwitzt. 
Paris plaudert. Peſt ſchwatzt. Petersburg ſchweigt. Rom betet. Turin 
ſchminkt ſich. Venedig liebt. Warſchau ſeufzt. Wien verdaut. — So meint 
wenigſtens die Ulmer Schnellpoſt. Welche dieſer Städte iſt am glücklichſten? 

Mit Bezug auf die bevorſtehende Verheirathung des 77jährigen Herzogs 
von Wellington dürfte folgende Anekdote nicht unintereſſant fein, die wir 
der gütigen Mittheilung eines längere Zeit in England geweſenen hieſigen Kauf— 
manns verdanken: Die Wittwe des Banquiers Coutts, die gegenwärtige Braut, 
war eine Herzogin von St. Albans, und erlangt ſie dadurch dieſe frühere herz 
zogliche Würde wieder. Als Herzogin von St. Albans in ſehr traurigen Ver— 
hältniſſen ſich befindend, heirathete ſie, damals noch ſehr jung, den 60 Jahre 
alten, aber unermeßlich reichen Banquier Coutts, wurde aber deshalb unter 
Georg IV. nicht mehr für conrfähig gehalten. Ihr Gemahl wußte ſich jedoch 
zum Troſte feiner Gattin, Wechſel des Herzogs von Suſſer im Betrage von 
30,000 Pfd. Sterl. zu verſchaffen, und benutzte dieſe als Drohmittel gegen 
Letzteren, entweder dem jungen Ehepaar Zutritt zu verſchaffen oder Perſonalarreſt 
zu erwarten. Obgleich ſehr ſchwer, gelang es dem Herzog von S. doch, ſich 
Bahn zur Erreichung ſeines Zwecks zu brechen, aber edel genug überbrachte die 
Bananier⸗Frau demſelben das gefürchtete Mittel als Geſcheuk. 

Ein Vorſchlag zur Güte. Wenn die Polizei ſich nicht bewogen fin— 
det, die Brodtare auch über das Lurusbrod zu erſtrecken, fo wäre es gewiß wohl— 
thätig, wenn fie die Taxe für Schwarzbrod um die Hälfte oder zwei Drittel nie- 
driger ſetzte, als fie jetzt geſetzt wird. So ginge, was die Bäcker an den Wohl⸗ 
habenden durch die enormſte Forderung verdienen, für fie au die ärmere Klaſſe 
wieder verloren, und man hätte doch einen Troſt, wenn man für das Pfund 
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Die Verhandlungen des Polen ⸗Prozeſſes. 


Fortſetzung der Sitzung vom 30 Auguſt 1847. 

Der Vertheidiger des Hippolit v. Szezawinski ſagt: „Der urfprüngliche 
Entwurf der ſtrafrechtlichen Beſtimmung des Hochverrathes lautete: „Ein Unters 
nehmen, welches auf eine gewaltſame Veränderung des Staates oder ſeines 
Oberhauptes abzielt, wird Hochverrath erſter Klaſſe genannt.“ Später wurden 
in dieſem Entwurfe die Worte: „Veränderung des Staates“ in „Verän⸗ 
derung der Verfaſſung“ umgeſetzt, und endlich gab Suarez die jetzige 
Faſſung des Strafrechts, nach welcher ein auf gewaltſame Umwälzung der 
Verfaſſung des Staates u. ſ. w. abzielendes Unternehmen als Hochverrath 
bezeichnet wird. Alſo es muß doch wohl Veränderung und Umwälzung 
der Verfaſſung des Staates einige Aehnlichkeit haben, und Beides zum Be⸗ 
griffe des Hochverrathes gehören. Wo ſind nun aber die Erkennungszeichen, 
die Merkmale von einem ſolchen Begehen bei dem in der Anklage erwähnten 
Unternehmen, wo find fie zu finden bei den als Vorbereitungen zu dem Ver⸗ 
brechen des Hochverrathes angegebenen Mitteln, wo in den Verſammlungen 
der Verſchworenen, ihren Jagdgeſellſchaften, Leſezirkeln, agronomiſchen Ver⸗ 
einen, ja ſelbſt ihren Aufſtands⸗Inſtruktionen? IR in allen dieſen Theilen 


und Zweigen des Hauptverbrechens irgendwo das Beſtreben: die Verfaſſung 
des Preußiſchen Staates gewaltſamer Weiſe umzuſtürzen, zu erkennen. Das 
Geſetz vom 17. Juli 1846 hat den Richtern die freie Ueberzeugung bei dem 
Beurtheilen der Thatſachen gegeben, ſie an keine Beweisregeln gebunden, ohne 
indeß die Richter zu Geſchworenen zu machen. Ständen die Angeklagten jetzt 
vor Geſchworenen, es wäre möglich, daß eben daſſelbe Recht der freien Ueber⸗ 
zeugung dieſe das Schuldig über die Angeklagten ausſprechen laſſen könnte; 
aber ſie ſtehen vor Richtern, die nach der Prüfung aller Beweiſe für die An⸗ 
klage und für die Vertheidigung, nach dem Inbegriff aller vor ihnen gepflo⸗ 
genen Verhandlungen ihrer vollen, freien Ueberzeugung bei der Schöpfung 
des Urtheils zu folgen haben, und hier iſt es, wo ich größeres Vertrauen 
Preußiſchen Richtern, als Geſchworenen zuwende, weil jene mit Sorgfalt 
prüfen, zergliedern, was nicht zuſammengehört, verwerfen, was nicht zum 
Ganzen, zum Begriffe ſich fügen will. — Mich zur beſonderen, gegen meinen 
Schützling erhobenen, Anklage wendend, was fällt ihm zur Laſt? Eine Reiſe 
mit Knolinski nach Koſten, eine Reife mit Szoldrski zurück nach Schmiegel, 
daß er mit den Uebrigen Kaffee getrunken, Cigarren geraucht, — denn mehr 
als dies, ſo ſagen die Zeugen, iſt nicht vorgenommen worden, — daß die 


Aufſtandsinſtruktionen in feiner Gegenwart vorgelefen worden, daß aber abe 


gebrochen worden, als Jemand dazu gekommen, und man hierauf ausein⸗ 
andergegangen. Nun mag ein Auseinanderlaufen zwar das Merkmal irgend 
eines anderen begangenen Verbrechens ſein; aber wie es auch das Merkzeichen 
des Hochverrathes werden könne, iſt unerklärlich. — Außerdem wird der Anz 
geflagte durch andere feiner Mitgenoſſen bezüchtigt, die indeß ihre Erklärun⸗ 
gen nachher zurückgenommen; es iſt ein Anderes, eigene Geſtändniſſe wider⸗ 
rufen und die gegen Dritte gemachten Bezüchtigungen zurücknehmen; im er⸗ 
ſteren Falle muß der Widerruf begründet werden, im anderen Falle zerfällt 
die Bezüchtigung als Inzicht, wenn ſie zurückgenommen wird, und der An⸗ 
kläger muß einen beſſeren Beweis führen. — Auch die Erkennungsworte, 
die man dem Angeklagten zur Laſt legt, mit denen v. Kurnatowski auf feine 
Frage: „woher kommt Ihr?“ ihn begrüßt: „Vom Großvater aus Krakau!“ 
auch dieſe ſind nicht belaſtend; ſie möchten es ſein, wenn der Angeklagte v. 
Szezawinski ſelbſt fie geſprochen; fo hat er fie nicht, nein der Andere hat fie 
gebraucht, und ſie ſind alſo nicht ein Beweis, daß der Angeklagte zu den 
Eingeweihten gehört, höchſtens nur: daß ein Eingeweihter zu ihm die Worte 
ausgeplaudert. Auch ich glaube für meinen Schützling den Antrag ſtellen zu 
dürfen: denſelben von der Anklage des Hochverrathes und der der Mitwiſſenſchaft 
freizuſprechen und ſofort auf freien Fuß zu ſetzen, ſelbſt auch dann, wenn 
er nur von der Anklage zu entbinden wäre. Hierbei erlaube ich mir nur 
noch die Bemerkung: daß es gegen die einzelnen Angeklagten, ſo auch gegen 
Hippolit v. Szezawinski an einem beftimmten Strafantrage in der Anklage 
fehlt, und da es nicht möglich, denſelben gegen alle möglichen Verbrechen, 
die es giebt, zu wahren, ſo kann ich hier ihn nur gegen den Vorwurf, der 
den meiſten ſeiner Mitſchuldigen gemacht wird, vertheidigen. 

Der Präſident: Der Titel, der gegen alle uns vorgeführte Ange 
A 1 Anklageſchrift giebt an: daß fie des Hochverrathes bes 
chuldigt ſind. 

Es erhebt ſich der Staatsanwalt und widerlegt einige Bemerkungen 
der Vertheidiger, beſonders die in Vezug auf die Vezüchtigungen Anderer 
und deren Widerruf, wendet dann ſich zu dem letzten Vertheidiger, und be— 


merkt: derſelbe müſſe wohl den allgemeinen Theil der Anklageſchrift nicht genau 


durchgeleſen haben; dort ſei ja ausdrücklich des Staatsanwalts Erklärung 
ausgeſprochen: „Das Verbrechen, deſſen ich fie, die Angeklagten, anklage, 
iſt Hochverrath.“ 
Hierauf erhebt ſich der Vertheidiger Joſepb v. Szoldrski's und ſpricht 
von ſeinem Platze aus: er müſſe dieſen Angeklagten gegen unvermuthete Anz 
griffe in Schutz nehmen, die man von dieſer Stelle aus gegen ihn gerichtet; 
man habe ihn einen Schwätzer genannt, und andere Perſönlichkeiten in Be⸗ 


zug auf ihn ausgeſprochen; die Vertheidigung, fo frei fie ſich auch in dieſem 


Saale bewegen könne, müſſe dennoch die Grenze achten, welche die Ehren 
haftigkeit für ſich in Anſpruch nehme und wo ſie, dieſelbe überſchreitend und 
angreifend, zur Beleidigung werde. 

Nun tritt noch einmal der Vertheidiger des Hippolyt v. Szezawinski 
an die Barre dem Staatsanwalte erwiedernd: daß eben auf derſelben Seite 
der Anklageſchrift, auf welche er vorhin verwieſen worden, geſagt ſei: „Die 
mündliche öffentliche Verhandlung wird feſtſtellen, was jedem der Angeklagten 
zur Laſt fällt, und es wird ſich dabei insbeſondere zeigen, welche von ihnen 
als Hochverräther, welche als Theilnehmer, welche als Mitwiſſer zu betrachten 
find. — Dem mündlichen Vortrage nach verhandelter Sache bleibt die Aus⸗ 
führung vorbehalten, daß das Verbrechen Hochverrath iſt, und welche Schuld“ 
den einzelnen Angeklagten trifft.“ Hiernach hätte man erwarten dürfen, fährt 
der Vertheidiger fort, daß jetzt von der Staatsanwaltſchaft genau bezeichnet 
werde, welche von den, den Angeklagten zur Laſt fallenden Handlungen denn 
zum Verbrechen des Hochverrathes, welche zu dem der Theilnahme und welche 
zu dem der Mitwiſſenſchaft gerechnet würden; aber nichts von dem Allen ſei 
erfolgt, und die Vertheidigung vermiſſe ſonach die beſtimmte Bezeichnung des 
jeden einzelnen Angeklagten (mit Ausnahme der wenigen, welche nur der Mit⸗ 
wiſſenſchaft beſchuldigt ſind) zur Laſt gelegten Verbrechens, was doch unbedingt 
zur Vervollſtändigkeit jeder Anklage gehöre. — Endlich beantragte noch der 
Vertheidiger des Kaver v. Wilczynski, eben fo wie feine Amtsgenoſſen, die ſo⸗ 
ſortige Freilaſſung dieſes Angeklagten, worauf der Präſident die Sitzung nach 
12 Uhr aufhob, und deren Fortſetzung auf den folgenden Tag verkündete. 

Sitzung vom 31. Auguſt. 

Bei dem Namensaufruf der Angeklagten ſind deren 98 auf ihren mit 
Nummern bezeichneten Sitzen anweſend. Nach erfolgtem Namensaufrufe er» 
bittet ſich der Oberlandesgerichtsrath Martins Namens der Vertheidigung 
das Wort, und ſagt: „Die Grundlage für die mündlichen Verhandlungen, 
aus deren Inbegriff der hohe Gerichtshof die Ueberzeugung von der Schuld 
oder Nichtſchuld eines jeden einzelnen Angeklagten zu ſchöpfen berufen iſt, 
bildet die Anklageſchrift, in fo fern als in derſelben die Ergebniſſe niederge⸗ 
legt ſind, welche nach der Meinung des Herrn Staatsanwaltes die Vorun⸗ 
terſuchung geliefert hat. Ob aber die dort niedergelegten oder welche andere 
Ergebniſſe durch die Vorunterſuchung wirklich gewonnen worden, kann von 
Niemandem eher beurtheilt werden, als bis die Ueberzeugung vorhanden, daß 


(Beilage.) 
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205. Beilage zur Zeitung fü 


r das Großhe 


ogthum Poſen. den 3. September 1847. 


ſämmtliche die Vorunterſuchung betreffenden Urkunden und Schriſtſtücke von 
den zur Führung jener Unterſuchung abgeordnet geweſenen Beamten dem 
Herrn Staatsanwalt zur Ausarbeitung der Anklage-Schrift vorgelegt und 
demnächſt einem hohen Gerichtshofe überſendet worden. Dieſe Ueberzeugung 
fehlt bis jetzt. Denn es find während des Laufes der mündlichen Verhand- 
lungen von Seiten des Staatsanwaltes mehrere Schriftſtücke, welche dieſer 
erſt kürzlich von dem Polizei-Direktor Duncker zugeſtellt erhalten, alſo bei 
der Anklageſchrift nicht hat benutzen können, Einem hohen Gerichtshofe über— 
ſendet und als Beweisſtücke gegen die Angeklagten vorgelegt worden. Sind 
es öffentliche Urkunden, alſo gerichtliche, ſo hat der Polizei-Direktor Duncker 
durch deren Rückhaltung eines Dienſtvergehens ſich ſchuldig gemacht, welchem 
hätte vorgebeugt werden können, wenn über dieſen Beamten eine ſchärfere 
Ueberwachung wäre gehalten worden; ſind es außergerichtliche Urkunden, 
welche er als Unterſuchungs-Richter geſammelt, fo hat er gleichfalls pflicht⸗ 
widrig gehandelt; denn der Unterſuchungs-Richter iſt verpflichtet, alle auf die 
von ihm geführte Unterſuchung bezügliche Schriften und Papiere den eigent- 
lichen Verhandlungsurkunden einzuverleiben. Es iſt die Zurückhaltung der 
erwähnten Schriftſtücke um fo befremdender, als fie wirklich Bemerkungen über 
Verhandlungen enlhalten, die Duncker mit den Angeklagten gepflogen, und 
muß dieſe Handlungsweiſe um ſo erſchreckender ſein für die Angeklagten, 
mit welchen Duncker verhandelt hat, als ſie in der Meinung geſtanden: ſein 
Einfluß, welchen er auf das Unterſuchungsverfahren ausgeübt, habe in dem 
Augenblick, als die Amtshandlung Eines hohen Gerichtshofes begonnen, ein 
Ende genommen. Da nun aber jene nachträglich überreichten und von Einem 
hohen Gerichtshofe angenommenen Schriſtſtücke möglicherweiſe bei der Fäl— 
lung des Urtheils gegen die Angeklagten nachtheilig wirken könnten, ſo muß 
ich in der Vorausſetzung, daß außer Duncker andere Mitglieder der Unter 
ſuchungs⸗Kommiſſton dergleichen Papiere nicht mehr hinter ſich haben, den 
Antrag ſtellen: Ein hoher Gerichtshof wolle dem Polizei-Direktor Duncker 
unter Hinweiſung auf feinen Amtseid anbefehlen oder durch feine Dienſtbe⸗ 
hörde anbefehlen laſſen, alle noch in ſeinen Händen befindlichen, dieſe Unter- 
ſuchung betreffenden Urkunden, Schriftſtücke und ſo weiter auszuliefern. 
Der Redner bemerkte noch, auf die Schwierigkeit der Lage der Verthei⸗ 
digung hinweiſend, alle Entlaſtungsmittel aus den weitläuftigen Akten der 
Vorunterſuchung zu ſammeln: daß er im Berufe der geſammten Vertheidigung 
den Antrag erhebe, bitten müſſe, ſchleunig darüber zu beſchließen, und fuhr 
fort: „Denn weshalb würde wohl Herr Duncker, der doch ſonſt in Herbei⸗ 
ſchaffung von Belaſtungsmitteln nicht ſäumig, Akten vorenthalten haben, 
welche nur zur Ueberführung, nicht aber auch zur Entlaftung der Angeklagten 
ienen können? 

Cas erhebt ſich der Staatsanwalt und meint, daß der Antrag wohl ſchon 
tine Erledigung gefunden, indem er ſelbſt unter dem 23ſten d. Mts. an 
Duncker geſchrieben, und ihn aufgefordert, alle auf die Unterſuchung be⸗ 
züglichen Papiere zu überſenden, nachdem er nämlich vor Kurzem einige eis 
genhändige von v. Miroslawski in franzöſiſcher Sprache aufgeſetzte Bemer⸗ 
kungen zum Gebrauch bei den mündlichen Verhandlungen überreicht gehabt; 
Duncker habe darauf unter Einſendung von drei Bogen ähnlicher Schrift⸗ 


ſtücke geantwortet: daß er außer dieſen nichts mehr hinter ſich zu haben ſich 
erinnere. Der Staatsanwalt nimmt aus feiner Mappe die eingeſendeten drei 
Bogen, und überreicht fie dem Gerichtshofe. — Der Oberlandesgerichtsrath 
Martins beharrt aber bei ſeinem Antrage, denſelben durch das Schreiben 
Duncker's noch nicht als erledigt anſehend, worauf der Präſident erwiedert: 
es ſolle darüber berathen werden, und zur Tagesordnung übergehen läßt. 

Der Angeklagte Edmund v. Taczanowski wird an die Barre gefor⸗ 
dert; ſein Vertheidiger, der Oberlandesgerichtsrath a D. Crelinger, tritt 
ihm zur Seite; es wird deutſch mit ihm verhandelt; die gegen ihn. vorlies 
gende Anklage lautet: 

39. Edmund Voleslaus Clemens v. Taczanowski. 

Er iſt 23 Jahr alt, kathol., aus Choryn gebürtig, beſuchte das Mariengym⸗ 
nafium zu Poſen, trat 1840 in die 5. Artillerie-Brigade, wurde 1843 Se⸗ 
conde- Lieutenant, garnifonirte zuletzt in Glogau und erhielt am 6. Januar 
1846 auf ſein Anſuchen ſeinen Abſchied. Im November 1845 hielt er ſich 
eine Zeit lang bei Anton v. Kowalski in Uzarzewo auf und wurde während 
deſſen in die Verbindung förmlich aufgenommen. Heinrich v. Poninski ſprach 
mit ihm um Weihnachten 1845 in Choryn über die Verſchwörung, und er 
zeigte ſich ſchon damals in Allem, was den beabſichtigten Aufſtand anging, 
eingeweiht. Dies veranlaßte v. Poninski auch, als im Februar 1846 von 
Taczanowski ihn im Hotel de Baviere zu Poſen beſuchte, demſelben diejenige 
Vertretung ſeines Commando's anzubieten, von der ſchon bei v. Poninski 
die Rede geweſen. Am 13. Februar kam v. Taczanowski zu v. Szoldrski 
nach Deutſch-Poppen, ſagte dieſem, daß er beſtimmt ſei, beim Aufſtande die 
Artillerie in Liſſa zu commandiren, und daß v. Guttry ihn angewieſen, ſich 
von ihm, v. Szoldrski, die Aufſtands-Inſtruktionen zum Durchleſen geben 
zu laſſen. v Szoldrski hatte letztere bereits verbrannt, theilte aber v. Tas 
czanowski dasjenige, was er über die militairifhen Operationen noch wußte, 
aus dem Gedächtniſſe mit und machte ihm auf einer Wandkarte der Provinz 
Poſen die nöthigen Erläuterungen, ſo wie er ſelbſt ſie von v. Wolniewicz 
erhalten. Von dieſem erwarteten ſie beide demnächſt noch weitere Aufſchlüſſe 
und Anweiſungen. Als v. Taczanowski abreiſte, fragte er v. Szoldrski, ob 
er für ihn nicht etwa Pulver in Glogau kaufen ſolle. Gefunden iſt bei Ta⸗ 
czanowski ein in polniſcher Sprache und in Ueberſetzung befindlicher Plan 
zur Ueberrumpelung eines Ortes, der mit G. bezeichnet iſt und ſich nach der 
Auskunft des kommandirenden Generals v. Colomb auf die der Grenze des 
Großherzogthums Poſen nahe belegenen Feſtung Glogau zu bezirhen ſcheint; 
ferner eine der Schule des erſten Bataillons des 6. Infanterie-Regiments ge⸗ 
hörenden Special-Karte der Umgebungen Glogau's; ſodann ein Chifferſchlüſ⸗ 
ſel; endlich Stolzmann's Partyzanka. f 

Am Schluß dieſer Sitzung machte der Präſident noch bekannt, daß der 
Gerichtshof auf den Antrag der Vertheidigung beſchloſſen habe: Die vorges 
ſetzte Dienſtbehörde des Polizei-Direktors Duncker zu erſuchen, denſelben an⸗ 
zuweiſen, alle in feinen Händen noch befindliche auf dieſe Unterſuchung Bes 
zug habende Schriftſtücke, Urkunden und ſonſtigen Papiere ſofort auszuliefern 
und einzureichen. Die Sitzung wurde bis zum Donnerſtage den 2. k. Mts. 
vertagt. (Voſſ. Ztg.) 


Sommer- Theater im Odeum. 


Sonnabend den Aten September: Großes Kon⸗ 
ert. — Hierauf: Erziehungs-Reſultate, 
yet: Guter und ſchlechter Ton; Luſtſp. in 2 
j ren, — ab . Rheinfels: Hr. Haus⸗ 
err, als Gaſt.) — Zum Beſchluß: Die beiden 

ofmeiſter; Vaudeville in 1 Akt. 5 e 
Ein Verzeichniß der neueſten Muſikalien 

ird gratis ausgegeben bei J. J. Heine. 


Bekanntmachung. 


Auf den Antrag ihrer Verwandten und refp. Ku⸗ toll; 


a) Johann, b) Barbara, c) Martin, d) 
Stanislaus aus Poſen, Kinder der Roſa⸗ 
lie und Woyciech Radziſzewskiſchen Ehe⸗ 
leute, welche ſeit länger als 15 Jahren ver⸗ 
ſchollen ſind, und von denen: 

Johann vor 20 Jahren in Przeclaw gedient 


Barbara in Warſchau ertrunken ſeyn ſoll, 

Martin im Jahre 1812 als Soldat nach Ruß⸗ 
land gegangen, und 

Stanislaus vor ungefähr 20 Jahren in Kalifch 
bei einem Ruſſiſchen Offizier gedient haben 
und mit dieſem nach Rußland gegangen ſeyn 


17) der Mühlenpächter Gottfried Stahn aus 
Grätz, welcher im Jahre 1828 oder 1829 nach Polen 
gereiſt und ſeitdem verſchollen iſt; 

18) Carl Benjamin Weber aus Kobplin, 
welcher vor etwa 38 Jahren nach Polen gegangen iſt; 

19) Peter Paſzke, auch Paſzkiewicz genannt, 
aus Grabow, welcher im Jahre 1831 in der Polni⸗ 
ſchen Armee gedient hat und ſeitdem vermißt wird; 

20) Michael Görezynski, ein Sohn des Lu⸗ 
cas Goͤrciynski von hier, welcher im Jahre 1809 
25 1 Armee nach Rußland gegangen 
eyn ſoll; 

21) der Fleiſcher Benjamin Wolff und ſeine 
Ehefrau Johanna Julianna Friederike geb. Renn, 


"toren werden die nachſtehend benannten Perſonen: 
1) Leonhard Dorn, ein Sohn des Schuh— 
machers Johann Dorn von hier, welcher in den 
Nübren 1809 bis 1813 in Poſen verfiorben ſeyn 
U 


PR der Schmiedegeſelle Franz Oſiecki aus 
kotoſchin, welcher in den Jahren 1817 oder 1818 
on Krotoſchin auf die Wanderſchaft gegangen; 

N ) der Carl Tarent, Sohn des Wirths Lorenz 

darent aus Roſzkowo, Kröbener Kreiſes, welcher 
or etwa 30 Jahren in die Gegend von Kaliſch ges 
pen und dort zum Militair ausgehoben ſeyn ſell; 

. 4) die Hedwig Ziayka, eine Tochter der Woy⸗ 
ch und Marianna Ziaykaſchen Eheleute aus Kro 
„in, welche vor ungefähr 40 Jahren nach Kaliſch 
Be und dann nach Rußland gegangen 

oll; 

u) Hirſch Auerhahn aus Kozmin, welcher 

hy. mehr als 40 Jahren nach Polen gegangen ſeyn 
9 


800 der Tuchmachermeiſter Andreas Gottlob. 

weiffert aus Rawicz, welcher vor etwa 40 Jah⸗ 

7 in die Fremde gegangen und in Thorn verun⸗ 
ückt ſeyn ſoll; 

* der Tuchmacher Carl Au guſt Dreſcher 

warde, welcher ſeit 14 bis 15 Jahren verſchol⸗ 
“ine 


N 8) der Tuchmachergeſelle Chriſtian Bellach 

die Schwerin, welcher im Jahre 1808 nach Ruſſeſch 

Aalen gewandert i und im Jahre 1810 die letzte 
achricht aus der Gegend von Warſchau gegeben hat; 
die Geſchwiſter Radziſzewski: 


10) die Johanna Chriſtiana Jordan, zu⸗ 
erſt verehelichte Skorska, ſpäter verehelicht an den 
Doctor Korzyniewski, welche aus Pleſchen gebürtig 
iſt, in Kaliſch gelebt hat und vor mehr als 10 Jah⸗ 
ren von dort verſchollen iſt; 

11) Caspar Zenker aus Skoraſzewo, Pleſche⸗ 
ner Kreiſes, welcher vor etwa 40 Jahren von dort 
in die Fremde gegangen iſt; 

12) die Gebrüder Ferdinand und Samuel 
Gottlieb Reichert aus Oſtrowo, Tuchmacher⸗ 
Geſellen, welche in den Jahren 1819 oder 1820 auf 
die Wanderſchaft nach Ruſſiſch⸗Polen gegangen ſind; 

13) der Carl Eduard Schwarz, Sohn des 
Auszüglers Valentin Schwarz aus Czacz, welcher 
vor etwa 24 Jahren als Bedienter nach Warſchau 
gertiſt und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) die Geſchwiſter Michael und Agnes Ma⸗ 
droſzkiewiez aus Krotoſchin, von denen: 8 

a) Michael im Jahre 1812 mit den Franzo⸗ 
ſen nach Rußland gegangen, 

b) die Agnes an einen Schmidt Ignatz in 
Polen verheirathet geweſen, und im Jahre 
1831 in oder bei Blaſzki an der Cholera ges 
ſtorben ſeyn ſoll; 

15) der Schmiedegeſelle Lucas Babski aus 
Kozmin, welcher im 
gen iſt und in Kaliſch als Rekrut des Polniſchen Hee⸗ 
res geſeben worden, demnaͤchſt verſchollen iſt; 

16) Vincent Swoboda aus Waſowo bei Wy⸗ 
tomysl gebürtig, der vor etwa 40 Jahren zum Pol⸗ 
niſchen Heere ausgehoben ſeyn ſoll und ſeitdem nichts 


von ſich hat hören laſſen; 


Jahre 1830 nach Polen gegan⸗ 


aus Bnin, welche vor mehr als 20 Jahren nach Po- 
len gegangen und ſeitdem verſchollen find; und 

22) der Schneider Friedrich Chriſtian Carl 
Schmidt, Sohn des Schneiders Chriſtian Schmidt 
aus Arolſen gebürtig, welcher im Jahre 1825 von 
Neuwelt bei Liſſa aus auf die Wanderſchaſt gegan⸗ 
gen, und nachdem er im Jahre 1826 zurückgekehrt, 
bald darauf nach Böhmen gegangen, ſeitdem aber 
verſchollen iſt, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſe⸗ 
nen unbekannten Erben und Erbnehmer aufgefor⸗ 
dert, ſich ſpäteſtens in dem 

am Iten December 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 

vor dem Ober⸗Landesgerichts-Reſerendarius Bitt⸗ 
ner in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und Nach- 
richt von ihrem Leben und Aufenthalte zu geben und 
demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri⸗ 
genfalls die aufgebotenen Verſchollenen für todt er⸗ 
klärt und die unbekannten Erben derſelben mit ihren 
Erbanſprüchen werden präkludirt werden. 

Poſen, am 20. December 1846. 

Königliches Ober: Landesgericht. 
1. Abtheilung. 


300 geſunde, reichwollige, hochſeine, aus einer 
der beſten Schäfereien Schleſtens abſtammende, 2, 
3 und 4jährige Mutterſchaaſe und Hammel, auch 
50 Sommerlämmer und 15 zweijährige Sprung« 
Böcke find in Msciſze wo bei Murowana⸗Goslin 
ſofort preiswürdig zu berkauſen. 
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EUTIN 

Wer Leinen-Waaren ſchwerſter Qualität zu wirklich billigen 
g Preiſen kaufen will, 


bemühe ſich 


Lauk's Hotel de Röme, 


Parterre rechts, Zimmer No. 2. 


In einer Zeit, wie der jetzigen, wo die Preiſe aller Waaren durch zu große Konkurrenz der⸗ 
maßen herabgedrüdt find, daß auf Verdienſt nicht mehr zu rechnen, und wo durch Verſchlechterung 
der Waaren und durch allerlei Marktſchreiereien das Vertrauen des Publikums gewaltſam vernich⸗ 
tet worden iſt, in einer ſolchen Zeit kann es nur wünſchenswerth ſeyn, ſich vom Waaren⸗Geſchäft 
zurückzuziehen. 5 

Ich habe mich daher entſchloſſen, mein ſeit einer langen Reihe von Jahren in Berlin im Rufe 
größter Solidität ſtehendes Geſchäft aufzugeben, und fühle ich mich zu dieſem Entſchluſſe um ſo 
mehr beſtärkt, da ich Willens bin, in der Nähe hieſiger Stadt eine Dampf-Moſtrich⸗ und Oel⸗FJa⸗ 
brik zu etabliren. Um nun ſo ſchnell als möglich meine ſehr bedeutenden Vorräthe los zu ſeyn, 
habe ich einen großen Theil derſelben Herrn G. Pincus hier zum 


ſchleunigen Ausverkauf übergeben, 


und iſt derſelbe in Stand geſetzt, zu Preiſen zu verkaufen, wie ſie gewiß nie wieder vorkommen, 
ſo daß ſelbſt diejenigen Herrſchaften, die augenblicklich keinen Bedarf haben, gewiß gut thun, dieſe 


theils auf hieſigen Platz angewieſen bin, fo iſt es mir auch hauptſächlich darum zu thun, durch 
dieſen Verkauf bei einem geehrten Publikum mich auf das vortheilhafteſte zu empfehlen, ſo baß ich, 
um dieſen Zweck zu erreichen, wie aus unten aufgeführtem PreissCourant zu erſehen, kein Opfer 


geſcheut habe. W. Paſſarge. 


i 
| 


Auf obiges mich beziehend, laſſe ich hier das Preis-Verzeichniß folgen, zu dem ich beauftragt 


bin, zu verkauſen. 
PREIS - COURANT. 
5 Preiſe feſt. 
Herrnhuter Leinen, Fabrik⸗Preis à Stück 11 Rihlr., für 64 Rihlr., 
Gebirgs⸗Leinen, Fabrik⸗Preis à Stück 13 Rthlr., für 8 Rthlr., 
Salzwedler Hausleinen, Fabrit-Preis à Stück 13% Thlr. für 84 Thlr. 
Böhmiſche Zwirn⸗Leinen, Fabrik⸗Preis a Stück 16 Rthlr., für 94 Rehlr., 
Greifenberger Leinen, Fabrik-Preis a Stück 16 — 24 Rthlr., für 93 — 11 Rihlr., 
Bielefelder Leinen, Fabrik⸗Preis a Stück 20 — 30 Rthlr., für 12 — 20 Rthlr., 
Holländiſche Leinen, Fabrik-Preis a Stück 20 — 40 Rthlr., für 12 — 23 Rihlr., 


Holländiſche Königs-Leinen, Fabrikpreis a Stück 45 — 70 
Rthlr. für 25 — 38 Kthlr. 


Aechte Battiſt-Taſchentücher, das halbe Dutzend 25 Rthlr. 


ü 2 In den geſchmackvollſten und neueſten Weberei⸗Deſſins und in vorzüglicher Qualität nf 


N Holländiſche 
. 8 f Damaft : Tafel : Gedecke 


Gr. Schönauer 8 
Rheinländiſche und mit 6, 12, 18 und 24 Servietten 
S 


chleſiſche 
für 3,4, 6, 2, 10, 12 bis 24 Nthlr., deren Fabrikpreis bedeutend 
mehr als das Doppelte beträgt. 
Drell⸗Gedecke, a 6 und 12 Servietten, Fabrikpreis 23 — 9 Rthlr., für 14 — 5 Rthlr., 
Feine Drei. a Sgr. ab n 
eine Drell⸗Tiſchtücher, Fabrikpreis SO, 40, 60 — 75 Sgr., für 10, 
er 20, 30 und we » ER RL e 
Wirklich gute Stuben⸗Handtücher pro Elle 2 Sgr. 
Extra feine Damaſt⸗ Handtücher, das halbe Dutzend 2 Rthlr. 
Feine und ſchwere Servietten, das halbe Dutzend 1 Rthlr. 
Bunte Tiſchdecken, a Stück 20 Sgr. 
Negligée⸗Hauben a Stück 1 Sgr. 0 
Seidene Tiſchdecken, Fabrikpreis 12 Rthlr., für 65 Rthlr. 
Weiße Bezüge, ſchwere Piquce⸗Betidecken, Deſſert⸗Servietten ꝛc. 


5 breite Neiter-Leinen, pro Elle von 3 Sgr. an. 


Bei Einkäufen von mindeſtens 100 Thalern bewil⸗ 
lige ich noch als Rabatt: 


eine ſchöne Tiſchdecke, ein feines Sat mit 6 Servietten, 
1 Dutz. feine Battifttiicher und! Dutz. Stubenhandtücher. 


G. Pin cus. 


Zaut’s Hötel de Rome, Parterre rechts, Zimmer No. 2. 


Gelegenheit zu Einkäufen zu benutzen. Da ich mit dem Abfag meiner ſpäteren Fabrikate größten⸗ 


Ediktal⸗Citation. 

Auf den Antrag der Geſchwiſter Schalk wird 
die unverehelichte Chatharina Schalk, eine Toch⸗ 
ter der Andreas und Elifabeth Schalkſchen 
Eheleute, welche ſich in einem Alter von 10 bis 12 
Jahren aus dem Dorfe Plötzig, Kreiſes Flatow, 
vor länger denn 40 Jahren entfernt hat und ſeitdem 
verſchollen iſt, oder die von derſelben zurückgelaſſenen 
unbekannten Erben und Erbnehmer hierdurch aufge⸗ 
fordert, von ihrem Leben und Aufenthalt fofort 
Nachricht zu geben, oder ſpäteſtens in dem auf 

den aten März 1848 Vormittags 10 Uhr 
im hieſigen Gerichts-Gebäude angeſetzten Termine 
perſönlich oder ſchriſtlich ſich zu melden, widrigenfalls 
ſie für todt erklärt und ihr Vermögen ihren legiti⸗ 
mirten Erben, event. dem Königlichen Fiskus vers 
abfolgt werden wird. 

Pr. Friedland, den 19. Mai 1847. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


In der Wäſche-Roll⸗Anſtalt 


hohe Gaſſe No. 4., in dem Haufe des Unterzeichne— 
ten (wilden der St Martin-Kirche und dem Hotel 
de Vienne), find zwei Engliſche Drehrollen und eine 
Ziehrolle aufgeſtellt. Für Benutzung der erſteren wird 
1 Sgr. und der letzteren 8 Pf. pro Stunde entrichtet. 
Dergleichen Drehrollen werden auch auf Verlangen 
neu gebaut, die ihrer ſoliden Bauart und leichten 
Ganges wegen ſehr zu empfehlen ſind. 

Auch iſt daſelbſt eine kleine freundliche Wohnung, 
beſtehend aus 1 Stube, Kammer und Küche, ſo wie 
Stallung zu 3 Pferden zu vermiethen. 

H. Schneider, Schloſſermeiſter. 


Graben No. 30. iſt in der Bel-Erage 1 Wohnung 
von 4 Stuben, Entree, Küche nebſt Zubehoͤr zu 
Michaelis d. J. zu vermiethen. 


Schilling. 
Sonnabend den 4. Sept.: 
Großes Konzert à la Gung'l. 


Entrée à Perſon 24 Sgr. Eine Dame von Herr 
ren eingeführt, frei. Anfang 5 Uhr. N. Lau. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


us. Cour 
Den 31. August 1847. 71 . 
Staats-Schuldscheine 341-934 92 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 Tf. — | Wi | — 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . 31 891 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 31 924 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3% 93192 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1014 
dito dito dito 34 | 934 927 
Ostpreussische dito 33 — 97 
Pammersche dito 31 | 944 94 
Kur-u. Neumärkische dito 31 | 945 | 9 
Schlesische dito 34 97% 
Pr. Bauk-Antheil-Scheine . — 1047 |105 
Friedriebsd'oorr 2.20% — 135% 13 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 1 u 
Disconto ,» +...» ** fi — 4 
Actien. 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. 3 — 117 
dito dto. Prior. Oblig. 44 = — 
Berlin- Hamburger 4 1073 100 
do. Priorität 4 — 100 
Berlin- Potsd,-Magdeb, .. .... 4 954 | 945 
dio. Prior. Oblig. 4 93] 901 
dio do., dio, e 5 1014 100 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und .. — 113 — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 — 
Köln Mind. v. O0. 4 974 964 
Düss, lb. Eisenbahn ..,..., — 1041 — 
dio. dto. Prior, Oblig .. 4 — 952 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 115 11 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dto. Prior, Oblig, . 4 2 
Niederschl.- Märk.. 4 892 — 
do. Priorität 4 | 94 ı 98 
da. Priorität 5 — 1021 
Nied. -Mrk. wb. 4 — — 
do. Priorität . 44 — I 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — of 
do, do. Prier-Obl...., 4 Ab ke 
do, do. 111 — — er 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) | 4 >; | _ 
dto, Priorität. 5 * 2 85 
Rhein. Eisenbahnn 920 — 
do, Stamm- Prior. (voll eingez.)] 4 92 — 
dto. die. Prior. Oblig - : | 4 983 
Thüringer 4 96 u 
Wilh.-B. (C.-O. )) 4 — * 
dio, dio, Priorität. 5 = sr 


